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Während ihrer Ausbildung zur Kranken-
schwester in den 70er-Jahren führte die Män-
nedörflerin Edith K. Spörri Tagebuch. Diese
Aufzeichnungen veröffentlicht sie heute, fast
50 Jahre später, um für die Bedeutung der
Pflege zu sensibilisieren und zur Verbesse-
rung der Berufsbedingungen beizutragen.

In der Beschreibung ihres Ausbildungsalltags
lässt die angehende Krankenschwester Edith
nichts aus. So hält die 19-Jährige in ihren
Tagebüchern fest, wie brachial die Autopsie
einer menschlichen Leiche vonstattengeht
oder was ein sexueller Übergriff seitens Pa-
tient bei einer jungen Lernenden auslösen
kann. Den Einblick in die Gefühls- und Ge-
dankenwelt ihres jungen Ichs gewährt die
Männedörflerin Edith K. Spörri fast 50 Jahre
nach ihrem Ausbildungsantritt, indem sie
ihre damaligen Tagebücher unter dem Titel
«Rendez-vous mit Schwester Edith» veröf-
fentlicht.
Die Schriften sind praktisch unbearbeitet. Die
Autorin hat nur Redundanzen gestrichen und
selten eine komplizierte Formulierung verein-
facht. Diese Zurückhaltung kommt dem Text
zugute. Die eindringlichen Schilderungen, in
denen die ungestümen Gefühle der Jugend
mitschwingen, sind gerade wegen dieser Au-
thentizität ein Lesegenuss. Dass sie von einer
überdurchschnittlich reflektierten Jugendli-
chen verfasst wurden, macht sie aber zu mehr
als zu reiner Unterhaltung – nämlich zu einem
wichtigen Zeitdokument, das die Geschichte
und Entwicklung der Pflege abbildet. Wie ak-
tuell das Thema ist, zeigt sich schon auf den
ersten Seiten.

Über den mir noch unbekannten beruf-
lichen Nachteil, die Schichtarbeit, klärte
mich mein Vater ziemlich detailliert auf,
[…] diese seien auf die Dauer gesund-
heitlich nicht zu unterschätzen. Auch die
Auswirkungen auf das eigene Sozialleben,
Hobbys oder die Mitwirkung in einem Ver-
ein müsse ich mir gut überlegen. «Und ver-
giss nicht, Krankenschwestern verdienen
nicht viel», fügte er noch an.

Die junge Edith liess sich davon nicht beirren,
zu sehr brannte sie darauf, alles über die
menschliche Anatomie zu erfahren. Bereut
hat sie ihre Berufswahl nie, aber rückblickend
gibt sie ihrem Vater recht: «Die Berufsbedin-
gungen sind nicht optimal und die Ansprüche
sind seither eher noch gestiegen.» Die Löhne
seien zu tief, und die Ökonomisierung des
Gesundheitswesens habe zusätzlich zu einem
Spardruck im Pflegealltag geführt.

Von der Schwesternschülerin
zur Stimme der Pflege

Edith K. Spörri während der Lehre.
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Pflegewissenschaften erlangt werden kön-
nen. Als ehemalige Präsidentin des Schweizer
Berufsverbandes der Pflegefachfrauen und
-männer SBK, Sektion ZH/GL/SH, kämpft sie
seit Jahren dafür, dass sich die gesetzliche
Grundlage ändert.
Welcher Arbeitsdruck und welche Verantwor-
tung auf den Schultern der Pflegenden lastet,
sei für viele gar nicht nachvollziehbar. Ge-
rade deswegen sei es ihr wichtig gewesen, der
Pflege mit ihrem Buch eine Stimme zu geben.

Ab und zu kommen Zweifel auf und ich
frage mich, ob ich den richtigen Beruf ge-
wählt habe. […] Wie viele harte Schick-
sale habe ich zu betreuen […]. Ich sehe sie
deutlich vor mir, wie sie [die Patienten] im
Bett liegen und stöhnen, sich winden vor
Schmerzen. Machtlos stehe ich daneben
und fühle mich hilflos. Oft kann ich nicht
bei ihnen bleiben, weil auch im anderen
Zimmer nebenan ein Mensch liegt, der
Todesangst hat […] und mich fragt, was
denn noch gegen diese Not zu tun sei. Aber
ich muss weiterhetzen, muss zum nächsten
Patienten, weil er weint, ein alter Mann
mit seinen Händen vor dem Gesicht, das
tränennass ist.

Die Herausforderung bestehe aber
nicht nur darin, sich bei jedem Hand-
griff Gedanken über die Wirtschaft-
lichkeit zu machen. Um die Abrech-
nungssysteme korrekt zu füttern, sei
auch ein grosser administrativer Auf-
wand nötig, der zum normalen Pfle-
gepensum dazukomme. «Wir konn-
ten in den 70er-Jahren einfach in den
Materialraum gehen und nehmen,
was wir brauchten. Heute muss der
Verbrauch jedes Pflasters begründet
werden», erklärt Edith K. Spörri. Auch
die Personalknappheit in der Pflege
spitze sich zu. Zu Zeiten von Corona wer-
den deren Auswirkungen besonders deutlich,
etwa wenn bei krankheitsbedingten Ausfällen
kein Ersatz zu finden ist. «Wo zu wenige Pfle-
gefachleute eingesetzt werden, ist der Stress
so enorm, dass man den eigenen Ansprüchen
nicht mehr gerecht werden kann», erklärt sie.
Das ist auch psychisch eine grosse Belastung,
wie sie aus eigener Erfahrung weiss.

Zeitweise kann ich dies alles nicht mehr
ertragen. Die Sonne geht rötlich am Hori-
zont unter, ein kühler Abendwind weht mir
entgegen und diese Stimmung vertieft meine
Trauer und Wehmut noch mehr. Ich verlasse
das Spital, kämpfe gegen die Tränen […],
während ich mit meinem Motorrad nach
Hause fahre und meine Unvollkommenheit,
meine Überforderung im Beruf beweine.

Den in jüngster Zeit lauter werdenden Ruf
nach ideeller und finanzieller Anerkennung,
unterstützt Edith K. Spörri. Das Problem
sieht die Fachfrau unter anderem darin, dass
es sich bei der Pflege gesetzlich um einen
Hilfsberuf handelt – obwohl die Ausbildung
inzwischen so weit fortgeschritten ist, dass
Masterabschlüsse und sogar Doktorate in

Abschlussbild bei der Diplomierung 1976.
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Systemrelevanz so wenig Anerkennung er-
fährt. Wer aktiv werden möchte, um an die-
ser Situation etwas zu ändern, dem rät Edith
K. Spörri, mit Leserbriefen auf das Thema
aufmerksam zu machen, Politiker im Bekann-
tenkreis darauf anzusprechen und so dafür zu
sorgen, dass die Problematik präsent bleibt.

Konkret fordert sie: «Es braucht einen hö-
heren Lohn schon während der Ausbildung
– dafür müsste der Kantonsrat die Lohnein-
teilung überarbeiten.» Weiter plädiert sie da-
für, den durch Corona zusätzlich belasteten
Pflegeangestellten sofort einen Bonus aus-
zuzahlen und dann eine dauerhafte Lohn-
erhöhung zu gewähren. Am wichtigsten sei
es, dass die Patientinnen und Patienten als
Menschen, nicht als Kostenfaktor betrachtet
würden. Das Gesundwerden sei ein ganz-
heitlicher Vorgang für Körper und Seele und
bedürfe einer ganzheitlichen Pflege.
Manche Dinge seien aber seit den 70er-Jah-
ren auch deutlich besser geworden. So haben
Pflegende heute mehr Möglichkeiten, poten-
ziell traumatische Situationen zu besprechen
und zu verarbeiten. Als Berufsschullehrerin
vermittelt Edith K. Spörri etwa Fähigkeiten
wie den Umgang mit Hektik und psychischer
Belastung und bespricht mit den Lernenden
die Möglichkeiten, die es zur Aufarbeitung
belastender Ereignisse gibt. Sie selbst blieb
damals mit verstörenden Erlebnissen allein.

Ich kam ins Zimmer und schaute Herrn
S. entgegen. Grosse, glasige, leblose Augen
starrten mich unverwandt an, ein Anblick,
bei dem mir das Herz stillstand. […] Dann
löste sich seine Verkrampfung und seine Au-
gen fielen zu. […] Wir besprachen seinen Tod
im Team nur kurz. Schockierend für mich,
dass das Ende des Lebens so schnell der Ver-
gangenheit angehören sollte. […] Das Erlebte
wirkte weiter in mir und in den nächsten zwei
Nächten träumte ich davon, wie Herr S. sich
wehrte, sich im Bett aufbäumte, um noch ein
letztes Mal glücklich sein zu können.

Wer das jüngste Buch der Männedörfler Au-
torin liest, wird verstehen, wie wichtig der
Beruf ist, der trotz der jüngst erwiesenen

Edith K. Spörri

Nachdem sie ihr Diplom
in Allgemeiner Kranken-
pflege erhalten hatte,
arbeitete Edith K. Spörri
viele Jahre als Pflege-
fachfrau, später auch als
Dozentin an Berufsschu-
len. Sie bietet Weiterbil-
dungen in Pflegehei-
men, Spitälern und bei
der Spitex zu Themen
wie Stressmanagement,

Kommunikation und Sexualität in der Pflege
an. Privatpersonen profitieren im Rahmen von
Coachings von ihrer Erfahrung in den Berei-
chen «Happy Aging», Ernährungsberatung,
Lern- und Krisenberatung.
Nebenberuflich ist sie seit den 80er-Jahren als
Journalistin tätig. Sie schrieb unter anderem
für die «Zürichsee-Zeitung», den «Zürcher Un-
terländer» und in Fachzeitschriften. Auch lite-
rarisch frönte sie ihrer Leidenschaft: 2016 er-
schien ihr erstes Buch «Rendez-vous mit mir»,
eine Sammlung von Kurzgeschichten. Das ak-
tuelle Buch «Rendez-vous
mit Schwester Edith» ist
nun der zweite Band einer
geplanten Trilogie.

Die Bücher können unter
www.vicon-verlag.ch oder in
jeder Buchhandlung bezogen
werden.

Edith K. Spörri.

Edith K. Spörri

Tagebuch einer
Schwesternschülerin

Schwester Edith


